
Rüclzugl \7ir befreien uns von denhlitsdr-
nassen Seilenden, schlagen gute und sdrlechte
Rückzugshaken und seilen uns in immer
didrterem Scl-rneetreiben dem unsichtbaren,
nur im Gefühl vorhandenen, sicheren Erd-
boden entgegen. Der dritte Tag des Jah-
res 1958, wir sind seit dem {rühen Morgen
in der winterliclen rffatzmann-Ostwand.

Das \üetter, seit Vod-ren einmalig geeignet
für größere Vinterbergfahrten, bringt
heute den seit Tagen erwarteten großen
Umsdrwung. Jetzt sdrneit es langsam, un'
aufhaltsam und stetig in großen nassen

Flod<en. Ohne lange Überlegungen sind
wir uns der Aussidrtslosigkeit eines v"ei-
teren Aufstieges bewußt geworden.
Vor ad-rt Tagen lernte idr Martin Günnel
in der \fiesbadener Flütte inmitten der
winterlichen Silvretta kennen. !(ir stan-
den auf tief versdrneiten Gipfeln, wobei idt
Martins körperlidre und geistige Stärke
für größere IJnternehmungen sdrätzen
lernte, und genoß in froher Ausgelassen-
heit jenen {eudrten Silvesterabend. Dann
trennten sidr unsere \üege; Martin wollte
seine über alle Maßen geliebte \flahlheimat-
stadt Innsbrud< besuchen, während in Mün-
dren die unvermeidlidren Semesterschluß-
prüfungen auf mich warteten.

Im Htmalaya oersehollen

Zum Gedenken an Mardn Günnel-

f Bacura Mustagh. Juli 1959

In Innsbrud< aber führte uns der Zufall
wieder zusammen. Die Freude war groß,
aber ebenso auch Martins Reisegepäcl. Für
alle nur möglidren vorkommenden Fäile ist
Martin ausgerüstet: von der Zahnbürste
bis zu den Sdrneereifen! In der 'lfieder-

sehensfreude erfahre idr von seinem ge-

heimen Plan, allein die l7atzmann-Ost-
wand (Mündrener Führe) zu durdrklettern.
Typisdr Martin! Ffermann Buhl, sein gro-
ßes Vorbild, stand zu diesem Plan Pate.
Martins Ubersdrwang reißt mich mit; die
freien Tage, eigentlidr für die Prüfungs-
vorbereitungen bestimmt, werden für die
Vand ausreichen.
Das \(etter wolite anders. Dafür aber wer-
den unsere Freundsdraftsbande fester, die
selbst im Reiche der Viertausender oder
an den gelben Dolomitentürmen nidrt
rissen.
Martin hat sidr in seinem Leben nie ver-
zettelt. \(as er tat, führte er mit vollem
Einsatz aus, So sdrreibt er über seine Ein-
stellung zum Berg, in dessen Bann er voll
und ganz mit aller Leidensöaft gestanden
hat, folgendes:

"Einsam stehen wir auf hoher 'tü(/arte 
-

als ob uns die Erde vergessen hätte' - Da
erfaßt uns jenes überirdisdre Gefühl, wo
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uns so weit und himmelnah ums Flerz wird,
wo wir Mensdren frei und namenlos wer-
den, Es ist ein Glüd<, von dem nur der
weiß, der es erlebt hat und das genau so
wenig zu besdrreiben ist, wie die Glü&-
seligkeit einer starken Liebe, wie die Er-
griffenheit durdr eine tiefe Musik, wie die
Schönheit einer Blume, oder das Geborgen-
sein in der Hand des Sdröpfers. - Die
Sdrätze, die in uns wohnen, können nur in
unermüdlidrer und mit rastloser Hingabe
ausgeführter Betätigung gehoben werden.
Ohne sie bleibt es uns versagr, jene Ifege
zu gehen, die an der Grenze des mensch-
lidren Könnens liegen. Einzig und allein
die beharrlicle Aufeinanderfolge von
sdrwierigen Fahrten, das unausgeserzre
Aufsudren der Gefahr und die damit ver-
bundene Notwendigkeit, derseiben zu be-
gegnen, sie zu überwinden, läßt in uns jene
Kräfte wadr werden, die aus uns erst den
wahren Alpinisten macJren,'Wir werden die
letzten Möglid-rkeiten kennenlernen, die in
uns verborgen sind, und wir werden nach
jedem Erfolg, den wir mit unserem Ein-
satz errungen haben, den Blid< nadr neuen
Problemen, nadr größeren Aufgaben
ridrten.
Es ist alles nur ein Weg, ein Veg ohne
Ziel, ein \(eg, der selbst ein Ziel ist. Vir
müssen wandern, um unsere Sehnsucl-rt zu
töten, sonst würde sie uns den Tod geben.

Jeder Gipfel ist nur eine Stufe, über der
sdron die nächste auf uns harrt, denn in
uns wohnt Faust's Geist.'
Martins bergsteigerischer Höhepunkt sollte
der Karakorum-Himalaya sein. Glüd<strah-
lend verließ Martin am 8. April 1959 sein
geborgenes Zuhause und seine lieben El-
tern, um seine große, einmalige Fahrt mit
den Kameraden Albert Hirschbicller, Dr.
rüflarburton (Leiter), F{arry Stephenson,
Ridrard Knight und John Edwards anzu-
treten. Ab und zu kamen aus vollem FIer-
zen gesdrriebene, lebendige Briefe von
unterwegs; alles, was er sah und erlebte,
auf der Reise, in England, auf dem Sdriff;
Karadri, Fahrt durdr die \üüste nadr Ra-
walpindi, Pakistan - Aufenthalt bei dem
gastfreundlidren alten englisdren Oberst
Goodwin -, seine Bekanntsdraft mit der
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überaus netten Anglo-Inderin usw. Dann
nadr 18tägiger Varterei der Flug von Ra-
walpindi nadr Gilgit, vorbei am gewaltigen
Nanga Parbat, aus allen hodr herausragend.'Weiter geht die Reise, acht Jeeps fahren
auf absdrüssigen, halsbredrerisdren \flegen
durdr das gefahrvolle, canonanige Hunza-
tal, 60 km von Gilgit. Es folgt das Zusam-
menstellen einer Hunza-Karawane
120 Lastenträger, 10 Pferde nadr Pasu, ent-
lang einem uralten Karawanenweg, der
nad-r Sonkiang, China, führt. Dann das
Aufschlagen des Basislagers am Fuße des
riesigen Eisabbrudres des Batura-Mustagh
(7785 m) in einem kleinen Moränental des
Gletsdrers, Von hier schrieb Martin seinen
letzten Brief an seine Eh,ern (2. Juni 1959),
zuversicltlich und froh sdrildernd, wie er
und seine Kameraden nun weiter operieren
wo11en, den gefährlichen und spaltenreichen
Batura-Gletscher hinan, Lager I und II auf-
zusdrlagen, um Lager III dann auf der so-
genannten Eisplattform in 5500 m zu er-
ridrten. Hias Rebitsdr sdrreibt darüber:

,,Hinter ihrer Oberkante (Eisplattform)
setzte sidr ein waagrecl-rtes Plateau fort,
und der Hang darunter war nur mäßig
steil, wurde erst späterhin absdrüssiger. Es
war also kein Eisfall von dieser Barriere
zu fürchten. Aber der untere Hang war
eigenartigerweise bis weit hinab mit einem
wüsten Durdreinander von Sdrneeblödren
übersät. Ich wunderte midr darüber, konnte
mir aber keinen Reim darauf machen. Es
ging mir niclt ein, daß dieser draotisdre
Trümrnerhaufen von der nicht sehr hohen
Barriere abgebröd<elt sein sollte. Es be-
stand keine Veranlassung dazu. Und dodr
mußte er davon herstammen. Irgendeinmal
mußte der Teufel hier los gewesen sein.
Vielleidrt hate ein Erdbeben einmal daran
gerüttelt, vor nicht zu langer Zeit? Vorers:
schien, wie gesagt, nidrt die geringste Ge-
fahr von dieser glatten, fest gefügten
Sdrneemauer her zu drohen. Wir legten
ein ,todsidreres Camp III' im waagredrten
Gletsdrerboden oberhalb der Barriere an.
Als dann der Gipfelstoßrrupp zum Angrifi
rüstete, bradrte Martl Sdrließler vom ,tod-
sicheren' Lager III eine Tatarennachrid-r:

(Fortsetzung auf Seite 12?
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herauf: In der vorangegangenen Nadrt
war in den fladrwelligen, spaltenlosen, völ-
lig sidreren Sdrneefeldern um das Lager III
eine starke Erschütterung und ein dumpfes
Dröhnen zu vernehmen gewesen - wie
ein Erdbeben! In der Nähe, in der Mulde,
die wir als den sidrersten Platz betrachtet
hatten, war im AugenblicJc des Bebens der
Gletsdrerboden tridrterförmig in sictr ein-
gesunken. Die glatte, spaltenlose Ober-
fläche war im Durdrmesser von 1OO m zu
einem Trümmerfeld zermahlen worden!
Mitten zwisdren den Zelten sprangen
Klüfte auf, sie mußten fludrtartig geräumt
und verschoben werden. Und von der Bar-
rierenwand hatte sich ein vorderster Strei-
fen gelöst, war nach vorn übergekippt und
zu einem Trümmerhaufen zerbröckelt."
Martin und seine Kameraden wußten von
dieser Mausefalle.
Für 28 Tage wurde das Lager III mit Ver-
pflegung ausgerüstet, um dann von hier
nad-r und nach den Gipfel zy besteigen.
Leider verließen die drei nötigen Hunza-
Hodrträger sie bereits am Basislager und so
mußten sie die sdrweren Expeditionskisten
unter unsäglichen Mühen selber den Glet-
scher bergan tragen. Dazu beridrtet John
Edwards über Martins hervorragende Hi-
malaya-Eigensdraf ten :

,,Seine Kräfte wurden, gerade als die
Gruppe unter größten Schwierigkeiten die
Expeditionskisten über die Eis- und Glet-
sdrerhänge sdrleppte, immer stärker; er war
stets voran, trug die sdrwersten Lasten
und eilte, um als erster das nädrste Ziel zu
erreidren.'
Am 23. Juni vetabsdriedeten sidr der eng-
lisdre Glaziologe John Edwards und der
pakistanisöe. Oflizier Jim Sherjan - die
die Kisten tragen halfen - von ihren fünf
Kameraden beim Lager III, und kehrten
beide zum Basislager zurück, um die Glet-
scherstudien fortzusetzen. Die lerzten
Vorte des Leiters Dr. $Tarburton an John
Edwards waren:
,Wir sehen uns in zwei Vodren wieder,
wenn wir Glüc} haben und das lVetter
hä1t."
Mit dem Rüd<zug der beiden Glaziologen
war die Verbindung zwisdren Basislager
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und Camp III abgerissen. Als wenn mal
eine Nabelsdrnur zerschneidet, so abge-
schlossen war damit der Gipfelstoßtrupp.
Am 29. Juni - bis dahin war das Wetter
stets gut - sic.htete ein Hunza-Jäger m:r
seinem Fernglas zwei Männer ziemlicÄ di&r
unterhalb am Gipfei des Batura-Mustagh,
die sich langsam aber stetig mit sdrwere:.
Ruclsädren aufwärts bewegten.
Dann setzte am 2. Juli ein unvorhergesehe-
ner, furchtbarer Sturm ein, der schlimmste
im Erinnerungsvermögen der Einheimi-
schen, welcher ihre Dörfer und Felder ver-
wüstete. Dieser Schneesturrn, mit ansdrlie-
ßend herunterdonncrnden Lawinen, wü-
tete bis zum 5. Juli. Selbst im Basislager
wurde das F{auptzelt von John Edwards
heruntergerissen. In diesen Sturmtagen
müssen die lieben, tapfercn Kameraden
umgekommen, oder, was als größte S(i'ahr-

scheinlidrkeit angenommen werden muß,
von Eislawinen versdrüttet worden sein.

John Edwards wurde Mitte Juli unruhig,
versudrte den Gletscher hinaufzuspuren,
was ihm aber durdr die vielen Neusdrnee-
massen und tückisclren Gletscherspalten
nicht rnöglic}r war. So lief er an 23. Juli
in einern zwölfstündigen Gewaltmarsö
nadr Pasu. Die daraufhin gestarteten zwei
Sudraktionen blieben ohne jeden Erfolg.

Martin Günnel ist tot.
Unfaßbar ist diese Tatsacle für alle, die ein-
mal Martins Gefährten auf seinen verwege-
nen Anstiegen gewesen sind; lähmend für
alle seine Freunde, die in diesem Sommer
zum erstenmal ohne Martin in die von ihm
so geliebten Alpen gezogen sind,
Martin Günnel war ein edrter und vor-
behaltloser Alpinist, der in den Bergen aus
Überzeugung und edelstem Eifer Letztes
wagte, dem es aber auch gegeben war, die
tiefsten und unermeßlichsten Eindrüdie al-
pinen Erlebens innerlidr aufzunehmen und
zu bewahren. Sein stets fröhlidrerSinn, sein
unverwüstlidrer Angriffsgeist, seine so lie-
benswerte Begeisterungsfähigkeit und seine
tiefe Sehnsudrt und Liebe zu den Bergen
sudren ihresgleidren in der alpinen tf(/elt.

Der ganzc Zauber seiner eigenwilligen und
ausgeprägten Persönliökeit wird alle, die
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einmal Martins Gefährtcn waren und da-
durch seine Freunde wurden, ihr Leben
lang begleiten. Da war niemand, der sidr
diesem Zauber entziehcn konnte, der nidrt
beeindruckt und geformt wurde. Und wer
einmal hinter diese fröhliche Liebenswür-
digheit schauen honnte, der erblickte einen
sensiblen, anschmiegsamen, tiefgründigcn
und hochgebildeten Martin, der Dante und
Shakespeare zitieren konnte, der seinen
Hölderlin über alles liebte und der es dar-
überhinaus verstand, auch seine tiefen Ge-
danken und Eindrücke in eine Sdrriftform
zu gießen, die sich weit über die Fertigkeit
alpiner Zeilenfüller crhob.
Die Berge leucl-rten wciter - und immer
werden Bergsteiger auf seinen Spuren in dic
Berge ziehen. Aber für uns alle, die srir
Martin kannten und liebten, wird es nidrt
mehr das Gleidre sein. Mit Martin haben

die Berge einen ihrer größten Verehrer ver-
loren. Daß er einmal in den Bergen sterben
würde, hat Martin gewußt. Bei seinem Ab-
scJ-ried sagte er seinen Eltern und Ver-
rrandtcn zum Trost:
,,Diese Himalaya-Expedition wird die
Krönung meiner Bergsteigerlaufbahn sein,
sie wird mich reifcn lassen und wissen-
s&aftlidr weiterbringen. \(ir sind eine so

willensstarke und handfeste Gruppe und
unsere Fahrt steht unter einem guten Stern.
Darum sorgt euch nidrt, wir kommctr
wieder.
Und sollte das Schicksal es anders ent-
scheiden, dann dürft ihr nid-rt traurig sein
und nidrt weinen, dann sterbe ich auf dem
Zenith meines Könnens in meinen gelieb-
ten Bergen."
So scheint es das Sd-ricksal bestimmt zu
haben. Verner Groß
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